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Zwecks Herstellung einer Wasserleitung wird
der Verbindungsweg non der Aarstraße am
Waldeck nach der Lcchnstraße vom 26. d. Mts . ab
ausgegraben werden . Der genannte Weg wird
kür die Dauer der Arbeit gesperrt.

Wiesbaden , den 23. Oktober 1908.
14829 Der Oberbürgermeister.

Gewerbegerichtswahl.
Zur Vornahme der Wahl werden

p.  die Arbeitgeber
auf Montag , den g. November lsd. IS . von IS
Uhr morgens bis 2 Uhr nachmittags

8. die Arbeitnehmer
auf Dienstag , den 10. und Mittwoch , den 11.
November lfd . Js . von 4 bis 8 Uhr abends ein-
laden.
Die Wahl findet im Stadtverordnetensaal des

Rathauses , Zimmer Nr . 36 statt . Sie ist unmit¬
telbar und geheim . Das Wahlverfahren regelt
sich nach den Grundsätzen der Verhältniswahl mit
gebundenen Listen . Es kann bei Meldung der
Ungültigkeit der Stimme nur für unveränderte
Vorschlagslisten gestimmt werden , die beim Ma¬
gistrat in der Zeit vom 16. bis 31. Juli lfd . Js.
eingereicht worden sind.

Das Wahlrecht wird in eigener Person durch
verdeckten Stimmzettel ohne Unterschrift ausge¬
übt . Die Stimmzettel müssen von we .tzem Pa¬
pier sein, dürfen kein äußeres Kennzeichen an
sich tragen und sind von den Wählern in einem
von Amtswegen zur Verfügung gestellten Um¬
schläge, der kein Kennzeichen haben darf , abzu-
geben.

An der Wahl können sich als Wähler nur solche
Personen beteiligen , die in den Wählerlisten ein¬
getragen sind. Die Anmeldebescheinigungen sind
als Legitimation bei der Wahlhandlung vorzu¬
legen . 14829

Wiesbaden , den 6. Oktober 1908.
> Der Vorsitzende des Wahlausschusses

I . V. : Borgmann.

Bekanntmachung,
Angesichts des

drohenden Arbeitsmangels
richten wir an die hiesigen

Arbeitgeber
die dringende Bitte , uns in dem Bestreben , der
örtlichen Arbeitsnot zu steuern , dadurch zu unter¬
stützen, daß sie bei Wechsel oder Vermehrung
ihrer Arbeiter , soweit irgend angängig,

hier ansässige Leute
in erster Linie annehmen . Gleichzeitig

warnen
wir hiermit vor dem

Zuzug Arbeitsloser
und bitten die Bewohner der Stadt dringend,
Unterstützungen irgend welcher Art nur solchen
Personen zu gelvähren , welche ihnen entweder
seit Jahren wohl bekannt sind oder über welche
sie bei unserer AuSkunftsstelle (Rathaus , Zim-
a « Nr . 11) Erkundigungen eingezogen haben,
alle sonstigen Gesuchssteller aber der städtischen
armenverwaltung (Rathaus , Zimmer Nr . 14) au=
Wersen zu wollen . 14829

Wiesbaden , 16. Oktober 1908.

Der Magistrat.

Verdingung.
, , f 1tc Zugjalousien für den Neubau der BolkS-
ichulem ! der Lorchcrftraßc sollen im Wege der
ofscn . lrchen Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen wahrend der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstraße 15. Zimmer

/ emgesehen , die Angebotsunterlagen , aus-
jastießllch Zeichnungen auch von dort gegen Bar-
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 30
,7, urs zum Freitag, den 30. d. Mts., mittags 12
Uhr , bezogen werden.

^Verschlossene und mit der Aufschrift „ft . A.
88 versehene Angebote sind spätestens bis Sams¬
tag , den 31. Oktober 1908, mittags 12 Nhr , hier¬
her einzureichen.

Dre Eröffnung der Angebote erfolgt irr Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausgc-
fullten Brrdingungsformulnr cingerkichte » An¬
gebote werben berücksichtigt.

Zuschlagsfeist : 80 Lage.
Wiesbaden , den 23. Oktober 1908.

14552. Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.
Die Wairdtaselgestelle und Ablegebretter pp.

(Los 1 « chlosserarbcitcn und Los 2 Schreinerar-
beiten ) für die Volksschule an der Lorcherstraße
Hierselbst sollen im Wege der öffentlichen Aus¬
schreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen lvährend der Vormittagsdienststunden im
m Friedrichstraße 15, Zimmer
:^r- eingesehen . die Angebotsunterlagen , aus¬
schließlich Zeichnungen , auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 40
H dis zum 31. d. Mts . bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
versehene Angebote sind spätestens

bis Montag , den 2. November 1908 , vormittags
10 Uhr , hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt unter
Einhaltung der obigen Los -Reshenfolge in 'Ge¬
genwart der etwa erscheinender Anbieter.
. „ „^ " r die mit dem vorgeschriebenen und ausge¬
füllte » Verdliigungsformular eingereichteil Ange¬
bote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrrst : 30 Tage.
^Wiesbaden , 23. Oktober 1908.

14o52 Städtisches Hochbauamt.

tag . den 3ÖHtober 1908, vormittags ll Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröfffiung der Angebote erfolgt unter
Einhaltung der obigen Los -Reihenfolge — in
Gegenwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und aus¬
gefüllten Verdingungsformular eingereichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , den 22. Oktober 1905.

Städtisches Hochbauamt.

^ Akzise-Rückvergütung.
Tie Akzise-Rückvergütungsbeträge aus vorigem

Monat können gegen Empfangsbestätigung :n
der Abfertigungsstelle , Neugasse 6 a . p ., Einneh¬
merei , während der Zeit von 8 Uhr vormittags
bis 6 Uhr nachmittags in Empfang genommen
werden . Die bis zum 31. d. ML8., abends , nicht
abgehobenen Beträge werden den Empfangsbe¬
rechtigten abzüglich Postporto durch Postanwei¬
sung übersandt werden . 14424

Wiesbaden , den 14. Oktober 1908.
Städtisches Akziscamt.

Bekanntmachung.
Die am Eingänge zum Südfriedhofe errichteten

wer Pavillons sollen alsbald als Ausstellungs¬
räume für Gärtner oder Steinbildhauer vermie¬
tet werden.

Schriftliche Angebote sind verschlossen und mit
rnt ' prechender Aufschrift versehen bis spätestens
.Nontag, den 26. Oktober ds . Js . im Rathause,
8'mmer Nr . 44 abzugebcn.

Wiesbaden , den 13. Oktober 1908.
Der Magistrat . 14405

Bekanntmachuna

$«!. , » vyj * '» hi.  ivoynyazr , enrzreyt sich der
rur  f eine  Familie , so daß diese aus

m? tIl(^ cn  Mitteln unterstützt werden muß.
ersuchen um Mitteilung seines Aufent-

Wiesbaderi . den 22. Oktober 1908.
Der Magistrat : Armenvcrwaltung.

| Bekanntmachung.
fcphf“ ^ 4in Kunz,  geboren om 6.

' wchnÄ ." Z? Aussig . zuletzt Ädlerstroße 61
cntzicht sich der Fürsorge für seine

uXr 'J 0, ba!) b-esclbc aus öffentlichen Mitteln
Ucnutzt werden >nuß.

^̂ uchen um Mitteilung seines Aufent-

Hi ^ badru . den 21. Oktober IMS.
u  Magistrat : A r m e n v e r w a l t u n g.

14120

. Brkanntmachung.
*S  b . I » und erforder-
hhr un? L "'° f- lgenden Tage , vormittags 9

I l,,,r " "Tugend , werden
eilte) M., d*1’ d̂ ugaffr da, (Eingang Schul-
«'Ä ’mVrr £!cü,!|(!U,c  tlis »um 13.
»tr, 6ct?.f|.r Js . riiffchllehlich verfnilene ., Pfän-
h,  K ÜJoib, Silber, K,,p-

C rfrn’ Leinen, Bettru pp. per-

bei, 16. Oktober IM.
Stadt . Leihhansdepntation.

Verdingung.
Die Ausführung der Spenglerarbeiten , sowie

die Eindcckung von Dachflächen und des Dachrer-
bers , alles aus Kupferblech für die Halle für
Trauerversamlungen auf dem Südfriedhofe soll
im Wege der öffentlichen Ausschreibung verdun¬
gen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön-
nen wahrend der Vormittagsdienststunden 11 bis
1. Uhr , im Stadt . Baubureau , Adlerstrabe 4, p.
erngeseheu , die Angebotsunterlagen ausschließlich
Zeichnungen auch von dort gegen Barzahlung od.
b e st e l l d e l d f r e r e Einsendung von 50 Pfg.
«nicht per Nachnahme und nicht in Briefmarken-
solange der Vorrat reicht , bis zum Verdingungs¬
termin bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „Spengler¬
arbeiten " versehene Angebote sind spätestens bis

Montag , den 26. Oktober 1908, vorm . 10 Nhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬
wart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ansgc-
füllte » BerdingungSformular cingercichten Ange¬
bote werden berücksichtigt.

Z u s chl a g s f r i st : 30 Tage.
Wiesbaden , den 16. Oktober 1903.

Hochbauten auf dem Südfriedhof . 14552

Verdingung.
Die Bewässcrungs - und GasleitungSanlage»

(LoS 1 und 2) für den Neubau der Volksschule an
der L- rcherstrasic sollen im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude Friedrichstraße 15, Zimmer
Nr . 9. eingesehen , die Angebotsunterlagen aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 50
Pfg . bis zum Donnerstag . 29. d. M ., mittags 12
Uhr bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A. 84
Los . ." versehene Angebote sind spätestens bis
Freitag , den 30. Ott . 1908, vormittags 11 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter
Einhaltung der obigen Los -Reihenfolge — in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter,

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge
füllten Verdingungsformular cingereichte » Auge
bvtr werden berücksichtigt. ,

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden . 22. Okt . 1908.

Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.
Die Tüncher - und Anstreicherarbriten für das

Wohn - und Portiergebäude des StcaßenbauhofeS
an der Weidenbornstraße Hierselbst sollen im
Wege der , öffentlichen Ausschreibung verdürben
werden . t

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststu '.iocn im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstraße 15, , Zim¬
mer Nr . 0, eingesehcn , die Angebotsunterlagen,
ausschließlich Zeichnungen , auch ' von dort gegen
Voreinsendung oder bestellgeldfreie Einsendung
von 50 is zum Freitag , den 30. d. MiS ., mit¬
tags 12 Uhr . bezogen werden.

Verschlossene und mit dec Aufschrift „ft , gr
83 ' versehene Angebote sind spätestens bis Snins.

Bekanrrtmachung.
Das Akziscamt (Hauptverwaltung ) und die

AkziseabfertigungSsiclle Neugasse 6 a sind jetzt unter
Nr . 593 direkt au das Fernsprechnetz Wiesbaden
angeschlossen worden.

Die bisherige Verbindung über das Stadtamt
(Magistrat ) ist kü nftig nicht mehr zu benutzen.

Wiesbaden , den 27. Mai 1903.
11896 Stadt . Akziscamt.

Nichtamtlicher Teil.
Bekanntmachung

über
Abhaltung dcc Hcrstkontrollvcrsammlung 190S

Zur Teilnahme an den Herbstkontrollver-
sainmlungen werden berufen:

a ) die zur Disposition der Ersatzbehörden Ent¬
lassenen,

b) die zur Disposition der Truppenteile Be¬
urlaubten,

c) sämtliche Mannschaften der Reserve der
Jahresklassen 1901- 1908 (mit Einschluß
der Mannschaften der Reserve der Jager¬
klasse 21 aus den Jahresklassen 1896 bis
1909 ).

d) die Mannschaften der Landwehr und Sec-
wehr 1. Aufgebots , welche in der Zeit vom
1. April bis 30. September 1896 in den ak¬
tiven Dienst getreten sind . Die zeitig
Ganz - und Halbinvaliden , die zeitig Feld-
und Garnisondienstunfähigen , sowie die
Lauernd Halbinvaliden und die nur Gar¬
nisondienstfähigen erscheinen mit ihren
Jahresklassen.

Jln Kreise Wiesbaden -Land haben die vor¬
genannten zu erscheinen : -

In Medenbach (Bizinalwcg Medenbach —Nie¬
dernhausen nächst der Station Auringen
Medenbach ) am
Donnerstag , den 5. Novbr . 1908, 3 Uhr nachm .,
die Mannschaften der Jahresklassen 1901—1908
einschl ., sowie der Frühjahrseinstellung 1806 aus
den Orten:
Auringen , Breckenheim , Naurod , Heßloch , Ig¬
stadt . Klovpenheim , Nordenstadt , ' Wildsachsen

und Medenbach.
In Flörsheim a. M . (Platz in der Graben¬

straße ) am
Freitag , den 6. Novbr . 1908, 8.30 vorm .,

die Mannschaften der Jahresklassen 1901— 1008
einschl ., sowie der Frühjahrseinstellung 1896 aus
den Orten:
Diedenbergen , Flörsheim , Eddersheim , Weilbach

und Wicker.
In Hochhcim a. M . (Schloßhof bei der katho

lischen Kirche ) am
Freitag , den 6. Novbr . 1908, 11.30 vorm .,

die Mannschaften der Jahresklaffen 1901— 1908
einschl ., sowie der Frühjahrseinstellung 1896 aus
den Orten:
Delkenheim , Hochheim , Maffenheim ünd Wallau.

In Biebrich a. Rh . (auf dem Kasernenbof der
Unteroffizierschule am
Sonnabend , den 7. Novbr . 1908 , vorm . 9 Uhr,
die Mannschaften der Jahresklaffen 1901— 1904
einschl ., sowie der FrühjahrSeinstcllung 1896 aus
Biebrich am Rhein,
am Sonnabend , de» 7. Rov. 1908, vorm . 11 Nhr,
die Mannschaften der Jahresklassen 1905—1908
einschl . aus Biebrich , ferner die Mannschaften
der Jahresklaffen 1901- 1908 einschl ., sowie der
Fruh )ahrscmstellnng 1896 aus Schierstein a . Rh.

In Wiesbaden im Excrzicrbaus der Infan¬
terie -Kaserne Schwakbacherstraße >8, am

Montag , den 9. Novbr . 1908, vorm . 9 Uhr
die Mannschaften der Jahresklassen 1901—1908
einschl .. sowie der FrühjahrScinstellung 1896 ans
den Orten : ^

Dotzheim , Francnstcin . Gcorgcnborn und
Rainbach

am Montag , den 9. Novbr . 1908, vorm . 11 Ubr.
die Mannschaften der Jahresklassen 1901. 1008
einschl .. sowie der Frühjahrseinstellung 1896 aus
den Orten:

Dicrstadt , Erbenheiin und Sonnenberg.
Jui Kreise WieSbaden -Stadt haben die vor

genannte » zu erscheinen wie folgt:

1.

pen , Train (einschl . Krankenträger , Taui-
täts - und Veterinärpersonal und sonstige
Mannschaften (Oekonomichandwerkcr uns
Arbeitssoldaten usw , wie folgt:

JahreSklaffc 1896 FrühjahrScinstellung — die
in der Zeit vom 1. 4 bis 30. 9. 1896 einge¬
treten sind ünd

Jahresklassen 1901 u . 1902 am Dienstag , 10. No¬
vember 1908 , vormittags 9 Uhr,

Jahresklassen 1903 u. 1904 am Dienstag , 10 . No¬
vember , nachmittags 3 Uhr,

Jahresklassen 1905—1908 einschl. am Mittwoch»
11. November 1908, vormittags 9 Uhr.
2. sämtliche Mannschaften der Garde aller

Waffen und Provinzial -Jnfanteric und
zwar:

JahreSklasfe 1896, FrühjahrSeinstellung , die in
der Zeit vom 1. 4 . bis 30. 9. 1896 eingetre
ten find , außerdem

Jahreskkaffe 1901 am Mittwoch , 11. Nov. 1908.
nnihnnttags 3 Uhr.

JahreSklaffc 1902 am Donnerstag , 12. Nov. 1908,
^ vormittags 9 Uhr.
Jahresklaffe 1903 am Donnerstag , 12. Reu . 1908,

nachmittags 3 Uhr.
Jahresklaffe 1904 am Freitag , 13. Nov. 1908

vormittags 9 Uhr.
JahreSklaffc 1905 am Freitag , 13. Nov. 1908,

nachmittags 3 Uhr.
Jahresklaffe, , 1906 —1998 am Samstag , 14. No¬

vember 1908, vormittags 9 Uhr.
i5 UL br m ^bckel jeden Militärpasses ist die

Jahresklasse des Inhabers angegeben.
Zugleich wird zur besonderen Kenntnis ae-

bracht : *
bat ) für die Kontrollpflichtigen der Ort¬
schaften :

Auringen , Breckenheim , Naurod , Hetzloch,
Igstadt , Kloppenheim , Nordenstadt , ~ Wild¬
sachsen
eine neue Kontrollstelle in Nkedenbach er¬

richtet worden ist (näheres sic oben ),
daß beiondcre Beorderung durch schrift¬
lichen Befehl nicht erfolgt , sondern diese
öffentliche Aufforderung der Beorderurrn
gleich zu erachten ist,
daß jeder .Kontrollpslichtigc bestraft wird
welcher nicht erscheint bczw. willkürlich zu
einer anderen als der ihm befohlenen Kon-
trollversammlung erscheint.
Wer durch Krankheit oder durch sonstige be¬
sondere dringliche Verhältnisse am Erschei-
nen verhrndert ist, hat ein von der Ortsbc-
horde beglaubigtes Gesuch seinen , Bezirks-
feldwebel hier baldigst einzureichen.

4. daß die,enrgen Mannschaften , welche zu
einer anderen als der befohlenen Kontroll-
versammlung erscheinen wollen , dieses min-
deftens 3 Tage vorher dem Bezirksfeld,
webel behufs Einholung der erforderlichen
Genehmigung zu melden haben.
Wer fortbleivt , ohne daß ' ihn, die Geueb - .

mackstsich^ ürafb -? ^ ^ gegangen i ' t '
bafj es verboten ist. Schirm und Stöcke auf
ben &orttroHplai > mitzubringen,

b - daß jeder Mann seine Militärvapiere (Paß
und Führungszeugnis ) bei sich haben muß . ^

7. tct _ den Kontrollversammlungen werden -
ÜUtzmeffungcn vorgenommcn und zwar bei '
den Mannschaften der Garde - und Provin - !
zlal -Jnsanteric . Jäger . Maschinengewehr - !
truppen , Feldartillerie , Fußartillerie , Pio - i

Ere , Eisenbahn -, Telegraphen - und Luft - '
schrfsertruppen . Train , (einschl. Kranken
träger ), SaiutatS - und Beterinärpersonal,
lonstlge Mannschaften , Oekonomiehandwer - ^
ter und Arbeittstoldaten ), sowie die Ma¬
rine , dre Jahresklaffe 1904,
de , denen der Garde - und Provinzial -Ka-

Ä ? „ r " aMteKfch . « ,■

WWtaST 'Äi ? “ "? '" b"« **
Wiesbaden , den 23. Okt . 1908.

gcz. : v. Lunbülad.

Sonnenberg.
Bekanntmachung.

5.

Sonntag , den 25. ds . Mts ., vormittags 7i/, U&*
Su emer Uebung am Spritzenhause zu ersLnen

Unpünktliches Erscheinen oder Fernbleiben von
der Uebung wrrd auf Grund der Feuerlösch
polizei -Berordnung für den Regierungsbezirk
Wiesbaden vom 30. April 1906 mit Geldstaike-
b,s zu 60 Mk .. nn Unvermögensfalle mit entspre¬chender Haft bestraft.

Sonnenberg , 20. Okt . 1908.

Die Polizciverwaltung : Buche kt?

Rambach.
Bekanntmachung.

K « «L ?°̂ ^ lS?u»LLu - Einkom-

Jn Wiesbaden , ErerzierhauS der Infanterie-
Kaserne , Siüwallmcherstrasie 18.

1. die gedienten Mannschaftc » und zwar:
Marine , Jäger , Maschiuengewrhrtruvveii,
Kavallerie , Feldartillerie . Fußartillerie.
Pioniere , Sjfenvahii - „ nd Liiftschifff-rienv-

mcnsteuer für das Sieucrjahr iN werd n ^ e
Stcurpfl ' chtigen der hiesigen Gemeinde, welche
bisher mit einem lahrlichen Einkommen bis 8009
. ( veranlagt waren , hiermit aufgefordert du-
v°» >h»en zu zahlenden Schuldenzinsen ' und
«chuldentilgungsbeitrage . Lasten. Kassenbeiträ-

und die Kapi-
talscUilden selbst , deren Abzug sie gemäß 8 ß
°cs Einkommensteuergesetzes in der Fassung "ö-t
B ekanntmachung vom 10. Juni 1906 beanlvru-
chen, bei der OrtSbehörde Hierselbst bis spätesten«
5. November d. Js . unter Vorlage dec Belege
(ZinSquittungen , Schuldurtunden . BeitraaSpr »^
mirnquittungen , Polizen usw .) nachzuweisen.

Rambach , den 16. Oktober 1908. 11848
t  Bürrger,,,eiste, " Moeakch /
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Enterbt.
Kriminal-Roman

(Fortsetzung.)
Er erklärte mir , der Coroner * werde sofort mit den Ge¬

schworenen erscheinen, um den Tatbestand aufzunehmen ; sei dies
erledigt , so werde die Polizei eine gründliche Durchsuchung der
Wohnung vornehmen. Ich entschloß mich, bis zu deren Beendig¬
ung zu bleiben. Unmittelbar darauf traten der Coroner und
rw Geichworenen ein ; die letzteren standen nach ihrer gewöhn-
l 'chen Manier verdutzt da und starrten um sich.

Die meisten von ihnen schienen das Hauptinteresse an der
^erchc zu nehmen, und ein paar hatten sogar Lllst, sie anzufas¬
sen. Dies wurde ihnen aber vom Coroner untersagt , der sie so¬
gleich auffordcrtc , mit ihm die Wohnung zu besichtigen.

Nachdem sic das Wohnzimmer durchsucht hatten , folgte,! sic
dem Coroner m den Zwischenraum und das Schlafzimmer und
von da wieder nach dem Wohnzimmer zurück. Wieviel sie wirk¬
lich entdeckt hatten , was der Mühe wert war , weiß ich nicht,
aber ich glaube , cs war sehr wegig. Nach diesem formalen Ver¬
fahren wurde ihnen noch ein zweiter Blick auf den armen White
gestartet ; dann wurden sie entlassen, um später zur Prüfung de?
BeweiSmatcriais lind Fällung ihres Wahrspruchs zusammcnzu-trctcn.

Sobald sie sich entfernt hatten , stieß ich einen Seliszer der
Erleichterung aus und machte mich in Gemeinschaft mit dem
Polize -inspektor und dem Detektiv an die wirkliche Feststellung
des Tatbestandes . Das Wohnzimmer war mir mit seiner ganzen
Einrichtung genau bekannt, und es fand sich auch nichts vor, was
-nein Interesse hätte erwecken können, bis der Detektiv, der sich
über den Diwan und WhiteS Leiche gebeugt batte, in den wenige
Za" breiten Zwischenraum zwischen dem Sofa und der Wand
hinunterlangte und eine kleine Lodenmütze zum Vorschein
brachte, die ich als zu dein vermißten Mantel gehörig erkannte.

-r,ic Mütze hatte auf dem Fußboden unmittelbar unter Whi-
tcs Kops gelegen, dort, wo dieser teilweise über den Diwan berav-
hing und war offenbar dorthin gefallen, als er sich niederlegtc.
Bei ihrem Anblick konnte ich einen Ausruf der Verwunderung
nicht unterdrücken, der die Aufmerksamkeit der Bemnten erregte.
Ich erklärte ihnen nunmehr , daß ich die Mütze da? letztemal ge¬
sehen l>ätte , als sie mit dem Mantel zusammen auf einem Stuhle
lag. und daß ich aus ihrem gegenwärtigen Platze die Folgerung
ziehe. White müsse sie getragen haben, »vährend ich vis dabin
nicht angenommen hätte , daß er noch einmal ausgegangen sei,
nachdem ich mich von ihm verabschiedet hatte.

Aber er ist tatsächlich ausgegangen , erwiderte der Inspek¬
tor . und zwar nicht lange, nachdem Sie ihn verlasicn haben.

Wenn er aber diese Mütze trug , fragte ich. was ist mit dem
Mantel geschehen, der gestern abend noch hier lag ? Wohin ist er
verschwunden?

Wir wissen noch nicht, versetzte der andere . ivaS er bei feinem
«lusgange trug ; wir wissen nur , daß er ausgegangen ist« Damit
war vorläufig die Erörterung dieses Punktes beendet.

Aus dem Wohnzimmer begaben wir uns in den Zwischen¬
raum . der nichts enthielt außer einigen an Haken hängenden
Kleidungsstücken, unter denen sich jedoch der Lodenmantel nicht

") ŝn England und Amerika der Beamte , der bei verdäch¬
tigen Todesfällen die erste sofortige Untersuchung unter Zu¬
ziehung einer Iurv zu leiten bat.

von Richard DaHas.

bcfmib. Bon da gingen wir in das Schlafzimmer . Ich bemerkt«
vier nichts, was mein Interesse hätte erwecken können; das Zim¬
mer lvar elegant , aber keineswegs prunkvoll eingerichtet. Das
•Jett war unberührt , und alles befand sich in vollkommener Ord¬
nung . Zwei Fenster in der Rückwand gingen nach einem Hofe,
^er ungefähr sechs Fuß tiefer lag. Sic ivaren geschlossen jn 'j
bse Vorhänge zugczogen.

(fine Tur , die nach dem Vorzimmer führte , war ebenfalls
verschloßen und von innen verriegelt . Auch hier lvar keine Spur
von dem Lodenmantel zu entdecken, von dem ich jetzt fest über¬
zeugt war , daß er mit dem Geheimnis im Zusammenhang stand.

* weiter nichts entdecken konnte, das mein Interesse
batte in Anspruch nehmen könne», so ließ ich die Beamten ihre
.ntersuchung allein fortsehcn und kehrte nach einem Blick in den

anstoßenden Vaderaum . der aber auch nichts von Bedeutung enl-
hielt , nach dem Schlafzimmer zurück. Darauf ging ich an dem an
ocr «rur Wache haltenden Polizisten vorüber und verließ dasHaus,

ES war jetzt elf Uhr vorbei, und ich hatte heute noch nichts
gegessen. Allerdings war ich noch nicht hungrig , aber eine An¬
wandlung von Schwäche erinnerte mich daran , daß ich frühstücken
niilsse. und zwar sofort, ivenn auch nur . um mich für die Auf-
-cgimgen des ^.ageö zu rüsten, denn ich hatte inich inzwischen
entschlossen, die Aufklärung des Falles zu meiner speziellen Aiif-
gaoe zu machen, falls ich die Genehmigung meines Vorgesetzten
dazu erhalten könnte. .

Nachdem ich in einem benachbarten Restaurant gefrühstückt
batw, fuhr ich mit der Straßenbahn nach meinem Bureau und
dachle unterwegs über die zu WhiteS Tod in Beziehung stehen--
ocn Tatsachen nach; nur zwei von ihnen schienen mir einen
Schlüssel zu dem Geheimnis zu enthalten : das Fehlen des Gel-
des und des Mantels.

Viertes Kapitel.
Als ich das Bureau erreichte, erbat ich mir sofort- eine Un¬

terredung mit meinem Vorgesetzten, die er mir auch sofort be¬
willigte ; er erivartete mich sogar schon. Selbstverständlich war
er durch die Polizei von dem Morde sowie meiner Anwesenheit
aus dem -- chauplatze des Verbrechens in Kenntnis gesetzt worden.

ES war nur wenig, was ich ihm erzählen konnte, und er
nicht bereits wußte . Die Nachrichten, die er erhalten hatte , be-
,'chränktcn sich auf eine trockene Auszählung der Tatsachen und
gewährten keinen Anhalt zur Ausfindigmachung des Verbrechers.

>zch glaube, sagte er, der Fall wird sich als gemeiner Dieb¬
stahls mit daröuffokgendem Totschlag Herausstellen, und ich
zweifle keinen Augenblick, daß die Polizei bald ihren Mann ha«ben wird.

Mit dieser Auffassung konnte ich mich so ohne weiteres nicht
einverstanden erklären und sagte es ihm auch offen. Ich setzte ihm
auseinander , daß, während das Verschwinden des Geldes, das ich
selbst auf dem Tische hatte liegen sehen, seine Annahme zu be¬
stätigen scheine, das Fehlen des Mantels auf einen Punkt hin-
deute, der noch im Dunkeln liege.

! Nun gut. sagte er. ich muß zwar gestehen, ich sehe keinen
I Grund, warum der Mantel nicht ebensogut gestohlen worden sein

kann wie das Geld, und ich zweifle sehr, ob wir etivas Außer-



Ticker Betreibet iti , in bic größte $But beefe &en . Uno Wirb eine
uicQt befenber -i gebt !bete Xuffebcrin . wenn fie eä mit einer geift -
eichen unb  schlagfertigen Angestelltenzu tun bekommt, nicht un¬
ter einer Inferiorität , die sie sich>mstillen selbst eingestehen muß,
furchtbar zu leiden haben? Und wird sie nicht, wenn fie den Au¬
genblick für gekommen hält, an der Dame, von der sie sich gebe-
-nütigt fühlt, kleinliche Rache nehmen?" Feministisch sind diese
Argumente zwar nicht, dafür aber echt weiblich.

O Londoner Riesenhüte. Die Damenhüte tvachsen in Lon¬
don ins unheimliche Matz hinein. Miß Marie George, eine be¬
kannte Schauspielerin im Drury Lane Theatre. besitzt einen Hut,
dessen Unifang mehr als 1,8V Meter beträgt. Auf der Tingel¬
tangel i-llu i>- hal >Bühne lourde darauf von Miß Marie Lloyd
ein Hut von 3 Meter Umkreis getragen. Den Vogel schoß aber
m diesem sonderbaren Wettbewerb Miß Madge Temple ab; diese
Dam« besitzt, wie die Daiy  Mail m-iteilt , schon seit längerer Zeit
eine Sammlung von Hüten mit dein Mindestumfang von 1,80
Meter, für deren jeden ein l>esottdcrs für ihn angefertigter Koffer
«™ Cr ’"ctlicn  f ic "brr int Londoner CVi mit einem
i,20  Meter großen Hut. Der Preis für dieses Phänomen betrug
die Kleinigkeit von 2100 Mark. Die 15 Straußfedern, jede zwei
Meter lang, baben allein 2000 Mark gekostet. Zum Glück tragen
lic  Zuschauerinnen im CoHeptup nicht auch derartige Hüte.
^ O die ibr Leben ließen. Die Müttersterblichkeit in
Leunchland ist noch immer eine außerordentlichbohe. Starben
doch in Preußen allein im Jahre 1900 3722 Mütter am Kindbett-

i 'on je 10 000 lebenden Frauen starben in einem Jahr
},9i  tm Kindbett, von 10 000 Entbundenen nahezu 29. Seit-

e Verhältnisse in den Städten ungünstiger
als auf dem . andc, und von allen Städten am ungünstigsten steht
Berlin da. wo gegen den Staatsdurchschnitt von 28.81 auf 10 000

o(|o cerabc die doppelte Zahl von Todesfällen
^ . KEettf 'eber entsallen. Sicherlich eine Mahnung, dem Mut-
rerschutz die ernsteste Beachtung zu schenken.

Die Kau im Kurland.
, O “ e6cr  dir bosnischen Frauen, für die ja gegenwärtig an-

gesichts der politischen Ereignisse das Interesse rege ist, entneb-
men wir einer Studie van Max Bauer einige Mitteilungen. Ob¬
gleich die Bosniaken Muhammedaner sind, somit das Recht
batten vier Frauen zu heiraten, enthält der bosnische Harem
höchst selten mehr als eine Frau. Rur tvenn die Ehe kinderlos
bleibt, nimmt der Bosnianer eine zweite Gattin , die in allen
Rechten der ersten gleichsteht. In ganz wonigen Teilen Bosniens
uns die Frauen nicht streng an die mohammedanischenVerhül-
.ungs - und Abschließungsvorschriftengebunden, so im Talgebiet
-.cs Flusses Rama. wo sie sich nicht verschleiernund wie im Okzi¬
dent wohnen und leben. Jedoch auch im übrigen Bosnien und in
der Herzegowina gibt sich die Frau nicht dem Faulenzerleben hin.
das sonst ,n den orientalischen Frauengemächern herrscht. Die
Bosn,erinnen sind sparsame und fleißige Hausfrauen, die ihre
Mußestunden mit Spinnen . Weben und Näben ausfüllen Die
Bosnischen Stickereien in Gold und Silber auf Seide sind nicht
nur stets geschmackvoll, sondern auch sebr bäufig kleine, auch bei
«ns viel begehrte Kunstwerke.

lliiche und Tafel.
□ Ochsenschwanzsuppe. Das dicke Ende von zwei Ochsen¬

schwanzen wird in Stücke gehauen, geivascken. mit frischem Was¬
ser bedeckt, fünf Minuten gekocht und in kaltem Wasser abgekühlt-
daraus mit Wasser, Suppenwurzeln und Kräutern nebst 1 Tee¬
löffel schwarzen Pfefferkörnern und etwas Salz gekocht bis sich
das Fleisch von den Knochen löst. Zu zwei Liter Suppe brät man
1 Egtofel feines Mehl in ebensoviel Butter braun und kocht dies

beI gefetteten , durch ein Sieb gegossenen Brühe und ein
Glas Madeira nebst dem fehlende» Salz zu einer kräftigenSuppe. ' "

O Ezaren-Beefsteak. Zu der Zubereitung desselben darf
nur das Filet genommen werden, aus welchem dünne, etwa zwei
Zentimeter dicke Scheiben geschnitten werden. Diese werden mit
einem nassen Messer breit geklopft und in zerlassener Butter hin
unb her gewendet. Darauf werden sie mit Mehl und Salz be¬
staubt. in einer gebutterten Kasserole auf beiden Seiten butter-
gilb  angebraten und halb mit Bouillon, balb mit Weißwein be¬
gossen. bis sie davon ganz bedeckt sind. Es wird Gewürz zuqe-
7Ugt als : Pfeffer in Körnern , englisches Gewürz , ein Lorbeer-
vlatt , eine Zwiebel, eine Earotte und Petersilie und das Fleisch
ivird ,n dieser Sauce langsam gar gedämpft und mit der ent¬
fetteten Sauce durch ein Sieb übergossen, sofort heiß serviert.

□ Falscher Bärenschinkcn. Eine von Bein und Nierstück kurz
nboebauene. runde, fleischige Kalbskeule von zirka 10 Pfund, wird

I mit feinem (Saig unb ein  wenig Salpeter tüchtig eingeiieSen twefb
I Sem sie kei-sit abgeivafchen wurde . Zu einer Keule von genann-
/ tem Gewicht nimmt man ungefähr 150 Gramm Salz und 5«
I ®ra„mra  Salpeter . Sodann legt man die Keule i«i ein passendes

Gefäß und befüllt sic hin und wieder mit der sich bildenden Lake.
Nach einer Woche nimmt mail das Fleischstück heraus, trocknet e§
ab und hängt es eine Woche in Rauch. Hiernach wird eS mit ko¬
chendem Wasser aufgesetzt, eben bedeckt und gar gekocht. Der s,
znbereitete Schinken gibt, erkaltet, einen ungemein zarten Auf¬
schnitt.

LJ Rehkeule auf französische Art. Man häutet und spickt ein«
schöne Rehkeule und legt sie zwei bis drei Tage in eine Marinade
aus einer Flasche Portwein, einigen Löffeln Kräuteressig, Oel
und Salz , Gewürz und Zwiebelscheiben. Dann trocknet man sie
ab. brät sie in Butter im Ofen, indem man allmählich etwa ein
Viertel der Marinade angießt, in einer Stunde gar.

□ Kalbsbratenreste in Kotelettfarm. Die Kalbsbratenreste
werden mit rohem Schweinefleischzu gleichen Teilen fein gehackt.
Darauf wird in Mich geweichte Semmel — Weißbrot — in But¬
ter gedämpft und mit einigen Eidottern über dem Feuer zu Brei
gerührt, zu dem das Fleisch mit dem nötigen Salz und Pfeffer
gemengt wird. Aus der Masse werden Koteletten geformt, die in
Ei und geriebenes Brot getaucht, in Butter gebraten tverden und
mit Gemüse serviert eine wohlschineckende Speise bilden.

Dir Praxis im haus.
Silberzeug . Das Anlaufen von sill>ernein und versilbertem^

Tafelgeschirr kann man vermeiden, wenn man die sorgfältig ge¬
putzten. dann abgetrockneten Gegenstände, jedes Stück für sich, in
Staniol einschlägt und in einem trockenem Schranke aufbewahrt.
Staniol ist nicht viel teuerer als Papier und kann länger'benutzt
werden.

£3 Milchkaffee-Flecken aus wollenen oder seidenen Stoffen
zu entfernen, bestreicht man einfach die betreffende Stelle mit
nicht parfümiertem Glycerin, wäscht dasselbe hernach mit lauwar¬
mem Wasser wieder aus und plattet auf der linken Seite , solange
sie noch feucht ist. -Hierdurch wird selbst die zarteste Farbe nicht
angegriffen, und löst das Glycerin nicht allein die Fettigkeit der
Milch, sondern auch die Gerbsäure des Kaffees.

□ Obst- und Weinflecken lassen sich aus den Kleidern am
leichtesten durch Einweichen und Ausreiben mit lauer Milch ent¬
fernen. Die Milch muß aber rein sein, ohne Zusatz von Wasser?

! ! Kleiderbürste» müssen auch von Zeit zu Zeit gereinigt
werden, da sie sonst die Kleider schmutziger machen, als wenn
man sie gar nicht reinigt. Zu diesem Zwecke nehme man reines
weißes Löschpapier und streiche so lange mit der Bürste darüber?
bis das Papier rein bleibt. Bei sehr schmutzigen Bürsten emp¬
fiehlt es sich, dieselben mit lauwarmem Seifenwasscr zu reinige» ,
und dann an der Luft trocknen zu lassen.

Ewig die Liebe.
Eine wahrhaft empfundene Liebe kann nicht untergehen; die

Kraft, die über das Grab hinausträgt, liegt in ihr.
IV. v. Humboldt.

*

-Was liebst du fruchtlos?" klügelt der Geist.
Doch selig jauchzt es im Gemüte;
„Liebe nur fruchtlos! Fruchtlos beißt
Eine unverwelkliche Blüte ." ' A. v.

Das tilget heiße Reue nicht,
Wenn Lieb' der Liebe Treue bricht.
Bei solchem Voneinandergebn
Hofft keiner auf ein Wiedersehn.

8ok!o B. Wieland. ->
*

Ersah für manches beut die Welt, für Liebe beut sie nicht».Piaten
V

Es muß Herzen geben, welche die Tiefen unseres Wesens ken-
neu und auf uns schwören, selbst wenn die ganze Welt uns beo
lavt . C Gutzkow.

Dem schlichten Ding 'an Ort und an Gehalt
Leiht Liebe dennoch Ansehn und Gestalt.

^ Shakespeare.
Das ist der Liebe schönstes Recht
Daß sie verzeihet und vergißt.
Der liebt nicht treu, der liebt nicht echt.
Der diese Tiefe nicht ermi ßt. Robert Prutz.
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Unter dem Brautkranz.
Das Symbol in  Janyfriiulichtcit . — Alle Bräuche. — Myrte und Bös-

marin . — Der Kranz Im Aberylauden.
Ter Brautkranz ist das Symbol der Jungfräulichkeit , welche

die Braut bis zum Abschluß der Ehe bewahrt hat . Eine besondere
Form des religiösen Kults bei den Heiden war die Weihung oder
die Heiligung durch Reinigung und Hingabe an die Gottheit . Die
Hingabe wurde äußerlich symbolisiert durch Binden oder durch
Kränze , die entweder eine unsinnige Nachbildung der Binden oder
einen Ausdruck freudiger Teilnahme und des Jubels wären , in¬
dem man dem Gegenstand der Hingabe zum symbolischen ZeichenJeiner hohen Auszeichnung Baumzweige auflegte oder ihn mitBlumengewinden und künstlichen Kränzen schmückte.

Aus der ersten christlichen Zeit ist auf dem Boden eines in.
den Katakomben gefundenen Goldglases Christus dargestellt, wie
er zwei Brautleute bekränzt. Doch scheint im allgemeinen die Be¬
kränzung der Braut nur selten stattgefunden zu haben, da Ju-
stinus Matyr in seiner Verteidigungsschrift bemerkt, daß . die
Christen keiner Blumenkränze sich bedienten. Indessen muß die
Sitte dennoch bald Eingang gefunden haben, da Minutius Felix,
Tertullian, , Clemens Alexandrinus u. a. gewaltig gegen die Be-
Iränzung christlicher Brautleute mit Blumen eifern . Nachdem
aber das Heidentum erstickt und die Gefahr der Anteilnahme an
heidnischen Gebräuchen beseligt worden war , wurde auch bei den
Christen die Bekränzung der Brautleute gebräuchlich und erhielt
namentlich bei den Griechen eine solche Bedeutung , daß nach ihr
die Einsegnung „Bekränzung " und der Tag der Trauung „Kranz¬
lag " genannt wurden.

Der Brautkranz bestand bei den Griechen aus Olivenzwei-
gen, bei Vornehmen, wie noch heute in Rußland , aus Gold oder
Silber . Die Bekränzung erfolgte im 6. Jahrhundert in den Häu¬
sern der Brautleute , später geschah sie regelmäßig in der Kirche
und wurde bei den Griechen immer durch den Priester , bei den
Lateinern meistens durch den Brautführer vollzogen.

Uebcr das zum Brautkranz verwendete Material wissen wir
wenig : erst seit der Reformation trug man in Deutschland über¬
haupt Brautkränze , während man vorher sehr kostbare Braut¬
häubchen trug . Nicht die Myrte , wie heute allgemein, zierte das
Haupt der Braut , sondern der Rosmarin , der Liebling jedes deut¬
schen Gartens . Nur ganz beiläufig erfahren wir von der Ver¬
wendung der Myrte zum Brautkranz : bei der Vermählung einer
Tochter Jakob Fuggers in Augsburg 1583. Aber noch 1760 wird
es als etwas ganz Außergewöhnliches aus Halberstadt berichtet,
daß die Tochter des dortigen Stadtsyndikus einen Brautkranz aus
Myrten getragen habe, der aus Paris bezogen war . Erst zu An¬
fang des 10. Jahrhunderts scheint der Rosmarin verdrängt wor¬
den zu sein.

Voß, der bekannte Homer-lleberseher , berichtet uns im 6. Ge¬
sang seiner Idylle „Luise", die in Holstein spielt, die Schmückung
der Braut ausführlich . Wir erfahren dort , wie Amalie , die Freun¬
din der Braut , von dem Myrtenstöckcheneinige Zweiglein ab¬
bricht und den daraus entstehenden Kranz der lieblichen Braut
ins Haar drückt.

Cs ist natürlich , dag der Volksäberglaube sich mit dem
Brautkranz sehr beschäftigte; der Volksglaube aber berichtet be¬
zeichnender Weise stets von .Rosmarinzweiglein , nicht aber von
Myrten . Seine Blätter dienen als Hausmittel bei Viehkrankhei¬
ten und sogar bei einzelnen Krankheiten der Kinder (Zahnweh.
Fieber usw.s Beim Winden des Brautkranzes wird im bayrischen
Wald noch ein kleinerer Kranz gemacht. Die Mädchen, gewöhnlich
die Freundinnen der Braut , winden den Kranz , eine stellt sich
mit verbundenen Augen in die Mitte und wirft den Kranz ; die.
aus welche er fällt , wird zuerst Braut.

Bei den Halloren , welche noch heute den Bräutigam mit
einem Küanz schmücken, muß die Braut von dem beim Winden
des Brautkranzes verwendeten Zwirn sich und dem Bräutigam
ein Ende um die Achsel auf den bloßen Leib ,binden , das schützt
vor Behexung. Dieser Aberglaube ist im Schwinden begriffen ; ein
Aberglaube besteht fort : die reine Braut allein darf einen vorn
geschlossenen Kranz tragen, während Gefallene einen vorn offenen
Kranz tragen . Auf dem Dorfe würde einer Braut , die hiergegen
Verstößt, der Kranz einfach vom Kopfe gerissen werden.

Zrauen von heute.
Q Weibliche Rechte an walte — acht an Zahl — sind gegen¬

wärtig in Paris tätig , ein Beweis dafür , daß, nachdem unter
jabrelangen Kämpfen die erste Frau zugelasien wurde , die iveib-
Iichen Rechtsanwälte auf dem besten Wege sind, eine selbstver¬
ständliche Institution in Frankreich zu werden . So ergeht cs mit
der Frau als ausübender Rechtsbeistand, wie mit vielen anderen
Neuerungen , die zuerst als unmöglich, lächerlich, schädlich bekänipft
werden und sich schon nach kurzer Zeit derart in die Sitten ein¬
bürgern , daß niemand mehr etwas Sonderbares daran findet.

rZ Bon der Schule. Das Oefterreichischc Nnterrichtsmini-
ftertirn» hat dem Ansuchen des Bundes Oesterreichischer Frauen-
vereinc Folge gegeben, und gestattet fortab , daß auch weibliche
Schülerinnen gleichberechtigt an der Graphischen Lehr- und Ver¬
suchsanstalt in Wien ausgenommen werden.

Hj Ei« neuer Frauenklub wird im Laufe des Monats in Ber-
lin , Bülowstraße 88, eröffnet . Er soll berufstätigen Frauen ge¬
bildeter -stände dienen, Lese- und Schreibzimmer , Tvec- und
Speisezimmer , billiges Mittagessen und Alwndbrot bieten . Ter
Jahresbeitrag beläuft sich aus Jl  6 .—.

□ Rechtsanwaltsgehilfinncn in Rußland . Das Moskauer
Rschtsanwaltsbureau hat unlängst Frau Bubnowa als Rechtsan¬
waltsgehilfin in den Advokatenstand ausgenommen. Das ' ist der
dritte Fall der Aufnahme einer Frau . Die praktische Bedeutung
der Aufnahme in den Advokatenstand ist aber unter den gegebenen
Verhältnissen , für die drei Juristinnen sehr gering . Gesetzlich ist
allerdings die Aufnahme von Frauen als vereidigte Rechtsan¬
wälte gestattet . Aber das Gesetz stellt die Gehilfin der vereidigten
Rechtsanwälte im Sinne der Praxis den privaten Rcchlsairwälten
gleich u. inbezug auf diese, heißt es klar u. deutlich, „daß Frauen
nicht private Rechtsanwälte fein dürfen ." Hat also auch das 'Bär-
rean die 3 Frauen ausgenommen, so-haben sie doch keine Mög¬
lichkeit, praktisch tätig zu fein.

va; Lwig-Weibliche.
□ Die Günstlinge brr Sportweiber . Wie früher die Reit¬

knechte der ruffischen Fürstinnen als Günstlinge emporstiegcn. so
haben jetzt die Chauffeure die besten Aussichten, mit Hilfe weib¬
licher Bewunderer ihr Glück zu machen. Es wurde schon im vori¬
gen Jahre gemeldet» wie der mehrfache Sieger im Krastwagenren-
nen Felice Nazzaro der Gegenstand der Verehrung begeisterter
Sportweiber geworden ist. Neurdings hat er wieder einen, derar¬
tigen Triumph zu verzeichnen. Nach Turin , wo Nazzaro bei einer
großen Autofabrik angestellt ist, kam eine russische Millionärin -^
die einen Rennstall und ein Dutzend Kraftwagen besitzt, und ver¬
langte , mit dem kühnen Fahrer in demselben Wagen , womit er
in Brookland die Siegespalme errungen hatte , einen Ausflug zu.
machen. Ihrem Wunsch wurde willfahrt , und bald sauste das
Paar auf der Landstraße Avigliana -Susa dem Tal der Dora Ri-
pari-a entlang . Zu zärtlichen Unterhaltungen scheint es aber un¬
terwegs nicht gekommen zu sein, denn die Zeitungen berichten, der
Chauffeur habe die Schnelligkeit feines Fahrzeuges bis zu 17b
Kilometer die Stunde getrieben ; er mußte demnach seine unge¬
teilte Aufmerksamkeit auf die Maschine und den Weg richten.
Gleichwohl war die Russin entzückt von der wilden Jagd mit Naz¬
zaro und gab ihm beim Abschied zum Dank ein goldenes Armband
mit Juwelen , das sie selbst bis dahin getragen hatte.

□ Wie Frauen über Frauen denken. In unseren Tagen des
Feminismus mag ein Gesuch besonders interessieren , das jüngst
die Pariser Telephonistinnen an den Minister des Post- und Tele¬
graphenwesens gerichtet haben. Die Damen bitten nämlich, wie
Vis cla Paris berichtet , daß man an die Stelle der Aufseherinnen,
deren Befehlen sie sich zu fügen haben, wieder, wie früher , Auf¬
seher, Männer , setzen möge. „Einem Mann, " schreiben sie. „wol¬
len wir recht gerne gehorchen, die Tyrannei einer Frau aber ist
unerträglich . Frauen sind nicht imstande, über andere Frauen
unparteiisch zu urteilen , weil sie alle auseinander neidisch oder ei¬
fersüchtig sind. Ein schönes Kleid, ein neuer Hur . ein aparter Be¬
satz, eine einsäche-Schlcne können eine „eheffosse“, die etwas ärrn»



gewöhnliches in tan  Falle entbeden  werben ; aber vielleicht haben
Sie rech!. Nehmen Sie sich amtlich der Sache an und verfolgen Sie sie.

Ich konnte daraus entnehmen , dah er glaubte , mein In¬
teresse an der Sache und meine Freundschaft mit White seien
nicht ohne Emslutz auf mein Urteil geblieben ; da er mir ober
den so sehnlichst erwünschten Auftrag aus freien Stücken erteilt
hatte , so antwortete ich nur . höchst wahrscheinlich würde es sich
so Herausstellen, wie er vermute , und zog mich in mein eigenes
Bureau zurück. Hier liefe ich andere Sachen liegen, fehle mich
hin und dachte über den Fall nach. Es konnte sein, datz der
Staatsanwalt recht hatte , und dag ich ein Berbrechen zu einem
Geheimnis zu stempelt suchte; sicherlich toar seine erste Vermu¬
tung , der Mantel sei ebenso gestohlen worden wie das Geld, im
höchste» Grade wahrscheinlich, und doch konnte ich mich nicht von
ihrer Richtigkeit überzeugen.

Wenn ich jetzt auf die gange Entwicklung der Angelegenheit
gurückblicke, so sehe ich ein , datz es mehr der Instinkt des jungeii
als die klare Erkenntnis des erfahrenen Juristen war , der mein
Urteil in diesem Anfangsstadium der Sache leitete . Die zu jener
Zeit bekannt gewordene» Umstände boten keine genügenden An¬
haltspunkte für meine Aussassung, und ich war genötigt , mir
selbst einzugestehe», datz ich mit meinem Urteil wenigsiens der
Oefsentlichkeit gegenüber zurückhalten müsse, bis es mir gelungen
sei, mehr Licht in die Sache zu, bringen.

Mein Interesse und meine Ungeduld gestatteten mir jedoch
nicht, müßig auf die für den nächsten Tag angesetzte Verhand¬
lung vor dem Coroner zu warten , und ich entschloß mich daher,
sofort nach dem Bureau des Inspektors Dalton zu gehe», um
hier alles bekannt gewordene in Erfahrung zu bringen . Beim
Eintritt in das Bureau traf ich den Inspektor - in Unterhaltung
mit dem Detektiv Miles.

Ich kannte beide Herren persönlich, da ich mit ihnen schon lange
vorher gearbeitet hatte , und wutzte, datz sie tüchtige gewissenhafte
Beamte waren . Der Inspektor war ein Mann von ungefähr
sechzig Jahren und hatte in dem Bewuhtsein seiner Macht etwas
Großsprecherisches und Diktatorisches an sich, dabei war er w-mig
mehr als eine Maschine, ohne viel eigene Ideen ; er arbeiietc
nach der Schablone und mit Hilfe alter , bewährter Methoden.
Miles dagegen war viel jünger und hatte sich durch seine Lei¬
stungen zu seiner jetzige» Stellung emporgearbeitct . Er war von
Natur aus scharfsinnig und schweigsam und eignete sich vortreff¬
lich für seinen Beruf ; außerdem besaß er eine bessere Erziehung
als der Durchschnitt seiner Standcsgenossen.

Die Beratung , in der beide Beamte begriffen waren , wurde
bei meinem Eintritte unterbrochen, und sie warteten ab, was ich
ihnen etwa nntzuteikcn hätte.

Auf meine Bitte um etwaige weitere Aufklärungen , die sie
sich vielleicht verschafft hätten , berichtete Miles ausführlich über
seine Nachforschungen von heute früh ; es hatten sich allerdings
noch ein paar neue Tatsachen herausgestellt , auf die ich nicht
geachtet Hatte.

Wie ich schon erwähnt habe, war mir mitgeteilt worden.
White sei pich einmal ausgegangen , nachdem wir ihn verlasseil
hatten . Ich ' war durch den Bericht des Nachtschutzmanns festge¬
stellt worder. datz Wbite das Haus kurz nach ein Uhr verlassen
hatte ; er habe den Lodenmantel und die Lodenmütze getragen
und sei rasch auf der nördlichen Seite der Straße in westlicher
Richtung davongcgangen. Er habe den Gruß des Beamten , der
aus der anderen Seite der Straße gestanden habe, erwidert . Was
White später für eine Richtung eingeschlagen habe, konnte der
Schutzmann nicht sagen, da er ihn nicht weiter beobachtet hatte.
Er habe White nicht zurückkehren sehen, aber ungefähr eine halbe
Stunde später , als er auf seiner Runde wieder m die Nähe des
Hauses gekommen sei, habe er einen Mann bemerkt, der scharf in
eines von Whites Fenstern blickte, an dem die Jalousie nicht ganz
heruntcrgclgssen war , und der wegging, als er sich beobachtet sah.
Der Vorfall hatte den Verdacht des Beamten erregt ; er war nach
rin paar Minuten zurückgekehrt und hatte anscheinend denselben
Mann aus Whites Haus heraustreten und eiligst nach Westen auf
die sechste Avenue zu fortstürmen sehen.

Er war ihm bis dahin gefolgt, aber nicht weiter, und hatte
Hn dabei genau ins Auge gefaßt , so datz er glaubte , ihn an seiner
Kleidung und seinem Gange wiedererkennen zu können.

sFortsetzung folgt.) -

Das Zeichen.*
Mich füllte erster Frühiingssonnenschein

Ermüdend warm , wie schwerer alter Wein,

Dah überm Lesen draußen auf der Bank
Mit heißen Wangen ich in Schlummer sank

Seh' ich es als ein gutes Zeichen an,
Dah mir der Lenz so ruhevoll begann?

Hab' ich zu lang geschmachtet im Exil,
Dah meiner Kraft ein Sonnenblick zu viel?

Wirft mich berauschend um der Liebe Wein?
Geht mir der Kelch vorbei? Wird Friede sein?

Leo Sternberg Hachenburg im Wes erwald.
»y' auOcm i!N Verlies von Cotta im Erscheinen bcgrisienen Buche btü

Bcrfaffcrs ,,'Jlcnc  Gedichte".

Dies und Das.
□ Wo man Rosen erntet . Bulgariens Hauptindustrien sind

der Tabakbau und die Gewinnung von Rosenessenzen. In einem
anonym erschienenen Werke „Ein Beobachter im nahen Osten",
dessen Verfasser der bekannte englische Journalist William Le
Oueux ist, wird die Gewinnung dieses kostbaren Rosenivassers in
anziehender Weise geschildert. Die Rosen bieten nur eine Ernte
in jedem Jahr dar : jie beginnt gegen Ende Mai und dauert , je
nachdem das Wetter während dieser Blütezeit trocken oder kalt
und regnerisch ist. achtzehn bis dreißig Tage . Während der gan¬
zen Ernte ivird eifrig an der Destillierung der kostbaren Blüten
gearbeitet . Jeden Morgen ziehen im kühlen Tau der ersten Däm¬
merung , lange bevor die Sonne ausfteigt , die jungen Burschen
und Mädchen, alle in ihre» schönen leuchtend bunten Rational --
kostümen, in Gruppen nach den Rosengärten . Ihre Gesänge er¬
schallen feierlich durch die weite Stille , und ein schwerer süßer
Dust umhüllt sic. Sie sammeln nun die Knospen, die sich geöff¬
net haben und aus denen noch der schwere Morgentau liegt, bis
das strahlende Sonnenlicht die ganze blühende Pracht mit neuer
Glut übergieht und die schönen Gestalten der Sammelnden mit
den Rosen zusammen in ein einziges Farbenmeer getaucht sind.
Die Nachtigallen lasten ihre melodischen Gesänge hineintönen in
die Hellen Lieder der Mädchen. Sobald die Rosen gesammelt sind,
werden sie in kühlen und schattigen Räumen ausgebreitet und
dann allmählich während des Tages destilliert . Tie Bereitung
erfolgt in einfachen Gefäßen , die etwa 250 Pfund Master enthal¬
ten. Beim Destillieren der Rosen werden zwanzig bis fünfund¬
zwanzig Pfund Blumen hineingetan und darüber fünf - bis sechs¬
mal soviel Wasser gegossen, so datz fast dreiviertel des Kessels ge¬
füllt find. Die Kestel werden dann erhitzt und nach etwa 45 Mi¬
nute » sind so 30 bis 35 Pfund Rosenwasser aus jedem Kessel ge¬
wonnen . Die Kestel werden dann wieder mit reinein Wasser aus¬
gewaschen, derselbe Prozeß wiederholt sich, bis alle am Morgen
gesammelten Blumen destilliert find. Das so gewonnene Rosen- -
Wasser wird dann wieder destilliert , so datz sich aus 100 bis 120
Pfund 30 bis 35 Pfund einer stärkeren Roseneffenz ergeben. In
dieser Rosencssenz schwimmen kleine gelblich weihe Oelkügelchen
umher , und wenn die Flasche gefüllt ist. steigen sie empor und
setzen sich an dem Hals der Flaschen fest. Diese Kügelchen von
Rosenöl werden dann abgeschöpft und mit kleinen Löffeln in be¬
sondere Flaschen gebracht, die ein kleines Loch im Boden haben,
groß genug, um das vorhandene Master , aber nicht das Oel ab-
flietzen zu lassen. Das so rein herausdestillierle Rosenöl wird
dann nach allen Wcltgegendcn versandt , um hier bei kostbaren
Parfüms und Seifen verwandt zu werden.

□ Kaiserin Eugenie als Erzieherin . Der berühmte Astronom
Leverrier sprach am Hof des dritten Napoleon einmal von einer
seiner großen Sternentdeckungen . Den kleinen kaiserlichen Prin¬

zen interessierte der Gegenstand außerordentlich , er stellte seine
Fragen und unterhielt sich mit dem Gelehrten . Die Kaiserin
Tugenie trat hinzu und fragte , wovon man spreche. „Seine kaiser¬
siche Hoheit geruhen , mir seine Ideen über die Astronomie darzu¬
legen," lautete die Antwort des Gelehrten , „sie sind sehr bemer¬
kenswert." Die Kaiserin sagte zu Leverrier: „Ach. schmeicheln
Sic  diesem Kinde nicht, das unglücklicherweise nie die Wahrheit
hört. Seine tzdeen über die Astronomie? Ich kann sie mir schon
denken." Und zum Prinzen sich wendend, fuhr sie fori : „Es ist
sehr freundlich von dem Herrn, dich anzuhören. Du bist bloß ein
kleiner Knabe wie die anderen und in Bezug auf Astronomie ist
die beste Lehre, die du augenblicklich erhalten kannst, die. datz cs
für dich Zeit ist. zu Bett zu gehen." Prinz Louis Napoleon der
187 » jm Zulukriege fiel , stünde heute im 52 . Lebensjahr.
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